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Was sagen uns die Tagebücher
der Alja Rachmanowa.

©lüdlicherweife greift ber Nufjm ntdft immer baneben.
Diesmal 3eugt er oon einer grau, beren HBerfe wirïlidj
Ôilfe unb Äraft geben unb nicht blofe Unterhaltung. Sie
werben beute in biefer morbwilligen 3ett roobl besbalb
aïs notwenbig unb aufridjtenb empfunben, weil fie aud) obue
îpeâielle Debrhaftigfeit ben HBeg aus bem Dunfei äeigcn,
wirflidj 3eigen, nidjt blob andeuten. Diefer HBeg ift fdjein» '

bar fo einfach: HBären bie HRenfdjen im allgemeinen fo,
wie biefes ruffifcfje HRäbdjen, bas ba anfängt feine Dage»
biidfer 3U fdjreiben, fo gäbe es weder Kriege nodj Neoo»
lutionen, unb bas Deben toäre bocï> nidft langweilig unb
fpiehbürgerlidj, fonbern beioegt oon freubigem SRut, oer»
ftebenbem HRitgefübl unb fucbenbem, geftaltenbem (Seift.

3n ben Vüdjern ber Hllja Nachmanowa finb 3toei ©rund»
3üge unlöslich miteinander oerfnüpft: ©in toeltbiftorifcher
Sintergrunb, ben mir alle in feiner gurdjtbarîeit unb ftändig
weiter toirïenben Vedrohlidjîeit 3ur ©enüge ïennen unb ein
gefunber, gütiger, tapferer unb tlarfebenber SRenfdj, ber ficb
in all biefen Sdjredniffen unb Nöten einfach nidjt erbrüden
läht unb ohne Verbitterung, aber aus oollem Ser3en alles
©efcbebene unb ©rlebte toie unter innerem Vefeljl, oft unter
größten ©efabren, nieberfcfjreibt.

©s toirft toie Sdjidfalsfügung: Die groben Diftatur»
länber, feien fie nun bolfdjewiftifcher ober nationalfosia»
liftifdjer Prägung, madjen ungefjeuerlidjfte unb phanta»
ftifdjfte Hlnftrengungen, um bie HBelt oon ihrem Nedjt unb
ihrer HBahrheit 3U überseugen. Daufenbe oon 3ournaIiften,
Diteraten, ftünftlern, Nabioreben unb Spredjdjören toerben
auf bie HRenfchbeit losgelaffen. Htber bann tommt plöblid)
ein aufrichtiger, lieber, fdjlidjter HRenfcfj, auf bem fichtlich
ein Segen ruht unb erzählt unoertünftelt alles, wie-,er's er»
lebt, unb bann glaubt man es ihm unb nidjt ben aribern.
Die HBelt toirb bas toirïlidje ©efdjefjen ber ruffifchen Neoo»
Iution in 3ufunft einfach burdj bie Hlugen ber Htlja 9?adj=

tnanoroa fehen. Vei ihren Sägern bewahrheitet fid) eben
ber Nat ihres fo oiele Spmpathien toedenben Vaters: HBer
tuirïlidh etwas 3U fagett hat, ber braucht nidjt nach for»
malen ©ffetten 3U hafdfen, für ben tommt bie gorm gans
oon felbft.

Nun alfo: ber erfte ®anb fdjilbert bas entfehlidje ©e»
fdjehcn ber ruffifchen Neoolution, ber 3roeite Vanb Not unb
beftänbige Vebrofjung im Hllltag Sooietrufelanbs, ber britte
Vattb ben mühfamen Verfud) ber Hlusgetoiefenen, fid) im
fremben Danb eine ©riften3 3U ermöglichen.

Sljre ©he mit einem triegsgefangenen öfterreid)ifdjen
©elehrten fängt bamit an, bah er aus Diebe 3U ihr auf
ben Seimtransport aus Sibirien Deichtet unb bas ganse
Duntel bes ruffifdjen Hllltags auf fidj uimmt. Sie ihrer»
feits fehen toir in ber grembe mit allen bemütigenben ©r»
toerbsforgen belaftet, um ihrem HRann bas Stubium 3um
©rhalten öfterreidjifdjer ©.ramenaustoeife 3U ermöglichen. Die
©he ift alfo oon echter Diebe getragen, unb bie 3uoerIäffig=
feit biefer Diebe ift eine ber Stühen, bie fie aufrecht erhält.
Die 3toeite ift bie ©abe eines fonnigen, toiberftanbsfähigen
Naturells unb bie britte bas gläubige Sidjoermur3ettfüljlen
in einer einigen Seimat, aus ber man nicht, toie aus ber
irbifdjen, ausgehoben werben fann.

©ntfpridjt es nun bem Sinn biefer Vüdjer, wenn man
etwa fdjnellfertig fagen würbe, fie 3eigten uns beutlich, was
für wahnfinniges ©ntfehen bie Neoolution bringe, unb bah
es nichts Dringlicheres gäbe, als bie ©rlöfung oom Volfdje»
wismus? SRit biefer fanfare hat man benn auch in Deutfd)»
lanb bie nationaIfo3iaIiftifdje Neoolution gemalt, unb ba»

mit bie gleiche Hltmofphäre oon HRorbluft, Vropaganbalüge,
Spionage, Hingeberei, Vergiftung alles geiftigen Debens er»

3eugt. — Die Defjre biefer Sucher liegt tiefer. HBohl ent»
feffelt bie Neoolution ben SRorbgeift, wohl werben in ihr
alle bämonifchen HRögtidjteiten, bie in bem HRenfchen fchlum»

mern, losgelaffen, wohl tommen bie gehonten Noblinge, bie
patbologifchen Duftmörder 3U einfluhreichen Stellen, toohl
wirb überall bie HRenfdjlichfeit oerraten, oerleumbet unb ge»
fdjänbet, wohl werben unfäglidj oiele unerfehbare HBerte
3erftört, wohl hanbelt es fich fdjtiehlidj nicht um einen wahr»
hafteren unb gerechtern Vefibausgleidj, fonbern um eine
Verelendung ber bisher Vefibenden unb eine Verbourgeoi»
fierung ber bisher Verelendeten, unb ftatt ber angefünbigten
Freiheit herrfäft brutalfte Dprannei. Das Nad hat fid)
gebreht. Das tommt alles bei ber Nadjmanowa überseugenb
3um Hlusdrud. DIber nun hat auch für bas, was ooran»
gegangen, biefes tapfere Verföndjen helle Hingen. Itnb oor»
angegangen ift eben ber ftrieg mit feinen finnlofen HRillionen»
opfern an SRenfdjenleben, ift bie enblofe 3ariftifdjc Unter»
brüdung ber ©uten unb Dapfern, ift bas gebantenlofe ©e»
nuhleben ber Sefihenben. SRahlofer Sah unb hemmungslofer
fRadsewille ber burd) Drieg, 5Rot unb Unterbrüdung 3er»
tretenen waren natürliche Sfolge.

Die eigentliche Deffre biefer oorliegenben Südjer ift
ja im ©runb gan3 einfach: Das ©rähli^e ber iReoolution
fann nur oerhinbert werben, wenn ben Vollem bas ©räh»
liehe bes Krieges, ber Hllltagsnot unb ber feelifdjen 3ncbe»
lung erfpart bleiben. Die ôerrfcheriben in ben Staaten
follten ertennen, bah man ein Danb nicht mit wahnfinnigent
HBettrüften fdjüht, fonbern nur burdj eine Völtergegenfähe
überbrüdenbe, oom Hßillen 3ur ©eredjtigteit unb Verföhnung
getragene SRenfdjbeits» unb Äulturpolitit. Die Sefihenben
überall füllten merten, bah rtidjt gelabene ©ewehre, fonbern
f03iale, 3U ausgleichenben Daten fchreitenbe ©efinnung ihnen
allein Schuh gewährt.

Unb jeber ©in3etne gewinnt aus biefem Dagebudj bie
tröftlidje 3uoerficht, bah tein gutes Hßort, feine gute Dat
finnlos im Schlamme oerfinten, fonbern bah fie auf un»
oorhergefehenen HBegen bodj irgenbwie 3U ben ÏRenfcben
bringen unb bem iReidje bes Dichts Soben gewinnen tonnen.

Dan! unb ©ruh ber Hllja fRadjmanowa!
U. 2B. 3ür i ch er.

Rundschau.

Ein französisches Meisterstück.
Htuher ben ©nglänbern würbe in ©uropa feine ©roh»

macht fid) fo gefdjidt aus ben Schlingen einer brohenben
Verwidlung 3iehen unb 3ugleidj ben eigenen Vorteil er»

langen, wie bies granfreidj in ber g r a g e bes HI h ft i m »

mungsfdjuhes für bie Saar getan hat. HBäfjrenb
nodj oor HBodjen bie Drohung heftanb, bah fransöfifdjes
SRilitär für ben galt oon S. HI.»Uehergriffen bas Saarianb
befehen mühte, forbert heute ber Völferbunb © n g I a n b,
3 t alien, Schweben unb D o 11 a ttb auf, 5000 SRann
bereit3uftellen, bamit fie nod) oor HBeihnachten im Hluftrage
bes Völterhunbes ins HIbftimmungsgebiet gefanbt werben
tonnen, gremfreich ift „aus ber Sache", unb gleid)3eitig hat
bie beutfdje nationaliftif^e Vropaganba jenes wichtigfte HIr»

gument oerloren: ,,©s geht um ben HUtfdjluh an grantreich
ober Deutfdjlanb — HTutonomismus hebeufet pro grant»
reich." Damit ift's nun aus, unb es bleiben nur noch bie
herumgebotenen Drohungen, man werbe jeben fReinfager
ausfinbig machen, wie auch bie Hlbftimmungspolhei aufpaffe.

£at fich grantreich fo in gefdjidfefter gorm als „inter»
effierte Vartei" betannt unb mit ber gleichen ©efte nobel
in eine Neutralität 3urüdge3ogen, bie auf ben Hlusgang über»

haupt nicht mehr fpetuliert, madjt auch bas Dritte Neidj alle
Vnftrengungen, mit ähnlichen Vlitteln 3U werben. Dah es

fid> mit .granfreich unb Stalten jufammenfehte unb bas
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Glücklicherweise greift der Ruhm nicht immer daneben.
Diesmal zeugt er von einer Frau, deren Werke wirklich
Hilfe und Kraft geben und nicht bloß Unterhaltung. Sie
werden heute in dieser mordwilligen Zeit wohl deshalb
als notwendig und aufrichtend empfunden, weil sie auch ohne
spezielle Lehrhaftigkeit den Weg aus dem Dunkel zeigen,
wirklich zeigen, nicht bloh andeuten. Dieser Weg ist schein-
bar so einfach: Wären die Menschen im allgemeinen so,
wie dieses russische Mädchen, das da anfängt seine Tage-
bûcher zu schreiben, so gäbe es weder Kriege noch Revo-
lutionen, und das Leben wäre doch nicht langweilig und
spießbürgerlich, sondern bewegt von freudigem Mut, ver-
stehendem Mitgefühl und suchendem, gestaltendem Geist.

In den Büchern der Alja Rachmanowa sind zwei Grund-
züge unlöslich miteinander verknüpft: Ein welthistorischer
Hintergrund, den wir alle in seiner Furchtbarkeit und ständig
weiter wirkenden Vedrohlichkeit zur Genüge kennen und ein
gesunder, gütiger, tapferer und klarsehender Mensch, der sich

in all diesen Schrecknissen und Nöten einfach nicht erdrücken
läßt und ohne Verbitterung, aber aus vollem Herzen alles
Geschehene und Erlebte wie unter innerem Befehl, oft unter
größten Gefahren, niederschreibt.

Es wirkt wie Schicksalsfügung: Die großen Diktatur-
länder, seien sie nun bolschewistischer oder nationalsozia-
listischer Prägung, machen ungeheuerlichste und phanta-
stischste Anstrengungen, um die Welt von ihrem Recht und
ihrer Wahrheit zu überzeugen. Tausende von Journalisten,
Literaten, Künstlern. Radioreden und Sprechchören werden
auf die Menschheit losgelassen. Aber dann kommt plötzlich
ein aufrichtiger, lieber, schlichter Mensch, auf dem sichtlich
ein Segen ruht und erzählt unverkünstelt alles, wia.er's er-
lebt, und dann glaubt man es ihm und nicht den andern.
Die Welt wird das wirkliche Geschehen der russischen Revo-
lution in Zukunft einfach durch die Augen der Alja Nach-
manowa sehen. Bei ihren Büchern bewahrheitet sich eben
der Rat ihres so viele Sympathien weckenden Vaters: Wer
wirklich etwas zu sagen hat, der braucht nicht nach for-
malen Effekten zu haschen, für den kommt die Form ganz
von selbst.

Nun also: der erste Band schildert das entsetzliche Ge-
schehcn der russischen Revolution, der zweite Band Not und
beständige Bedrohung im Alltag Sovietrußlands, der dritte
Band den mühsamen Versuch der Ausgewiesenen, sich im
fremden Land eine Existenz zu ermöglichen.

Ihre Ehe mit einem kriegsgefangenen österreichischen
Gelehrten fängt damit an, daß er aus Liebe zu ihr auf
den Heimtransport aus Sibirien verzichtet und das ganze
Dunkel des russischen Alltags auf sich nimmt. Sie ihrer-
seits sehen wir in der Fremde mit allen demütigenden Er-
werbssorgen belastet, um ihrem Mann das Studium zum
Erhalten österreichischer Eramenausweise zu ermöglichen. Die
Ehe ist also von echter Liebe getragen, und die Zuverlässig-
keit dieser Liebe ist eine der Stützen, die sie aufrecht erhält.
Die zweite ist die Gabe eines sonnigen, widerstandsfähigen
Naturells und die dritte das gläubige Sichverwurzeltfühlen
in einer ewigen Heimat, aus der man nicht, wie aus der
irdischen, ausgestoßen werden kann.

Entspricht es nun dem Sinn dieser Bücher, wenn man
etwa schnellfertig sagen würde, sie zeigten uns deutlich, was
für wahnsinniges Entsetzen die Revolution bringe, und daß
es nichts Dringlicheres gäbe, als die Erlösung vom Bolsche-
wismus? Mit dieser Fanfare hat man denn auch in Deutsch-
land die nationalsozialistische Revolution gemacht, und da-
mit die gleiche Atmosphäre von Mordlust, Propagandalüge,
Spionage, Angeberei, Vergiftung alles geistigen Lebens er-

zeugt. — Die Lehre dieser Bücher liegt tiefer. Wohl ent-
fesselt die Revolution den Mordgeist, wohl werden in ihr
alle dämonischen Möglichkeiten, die in dem Menschen schlum-

mern, losgelassen, wohl kommen die gebornen Rohlinge, die
pathologischen Lustmörder zu einflußreichen Stellen, wohl
wird überall die Menschlichkeit verraten, verleumdet und ge-
schändet, wohl werden unsäglich viele unersetzbare Werte
zerstört, wohl handelt es sich schließlich nicht um einen wahr-
hafteren und gerechtern Besitzausgleich, sondern um eine
Verelendung der bisher Besitzenden und eine Verbourgeoi-
sierung der bisher Verelendeten, und statt der angekündigten
Freiheit herrscht brutalste Tyrannei. Das Rad hat sich

gedreht. Das kommt alles bei der Rachmanowa überzeugend
zum Ausdruck. Aber nun hat auch für das, was voran-
gegangen, dieses tapfere Persönchen helle Augen. Und vor-
angegangen ist eben der Krieg mit seinen sinnlosen Millionen-
opfern an Menschenleben, ist die endlose zaristische Unter-
drückung der Guten und Tapfern, ist das gedankenlose Ge-
nußleben der Besitzenden. Maßloser Haß und hemmungsloser
Rachewille der durch Krieg, Not und Unterdrückung Zer-
tretenen waren natürliche Folge.

Die eigentliche Lehre dieser vorliegenden Bücher ist
ja im Grund ganz einfach: Das Gräßliche der Revolution
kann nur verhindert werden, wenn den Völkern das Gräß-
liche des Krieges, der Alltagsnot und der seelischen Knebe-
lung erspart bleiben. Die Herrschenden in den Staaten
sollten erkennen, daß man ein Land nicht mit wahnsinnigen«
Wettrüsten schützt, sondern nur durch eine Völkergegensätze
überbrückende, vom Willen zur Gerechtigkeit und Versöhnung
getragene Menschheit?- und Kulturpolitik. Die Besitzenden
überall sollten merken, daß nicht geladene Gewehre, sondern
soziale, zu ausgleichenden Taten schreitende Gesinnung ihnen
allein Schutz gewährt.

Und jeder Einzelne gewinnt aus diesem Tagebuch die
tröstliche Zuversicht, daß kein gutes Wort, keine gute Tat
sinnlos im Schlamme versinken, sondern daß sie auf un-
vorhergesehenen Wegen doch irgendwie zu den Menschen
dringen und dem Reiche des Lichts Boden gewinnen können.

Dank und Gruß der Alja Rachmanowa!
U. W. Züricher.

kunààau.
Lin Lrnn^ôsisàes Neisterstûà.

Außer den Engländern würde in Europa keine Groß-
macht sich so geschickt aus den Schlingen einer drohenden
Verwicklung ziehen und zugleich den eigenen Vorteil er-
langen, wie dies Frankreich in der Frage des Ab st im-
mungsschutzes für die Saar getan hat. Während
noch vor Wochen die Drohung bestand, daß französisches
Militär für den Fall von S. A.-Uebergriffen das Saarland
besetzen müßte, fordert heute der Völkerbund England,
Italien, Schweden und Holland auf, 50vl) Mann
bereitzustellen, damit sie noch vor Weihnachten im Auftrage
des Völkerbundes ins Abstimmungsgebiet gesandt werden
können. Frankreich ist „aus der Sache", und gleichzeitig hat
die deutsche nationalistische Propaganda jenes wichtigste Ar-
gument verloren: „Es geht um den Anschluß an Frankreich
oder Deutschland — Autonomismus bedeutet pro Frank-
reich." Damit ist's nun aus, und es bleiben nur noch die
herumgebotenen Drohungen, man werde jeden Neinsager
ausfindig machen, wie auch die Abstimmungspolizei aufpasse.

Hat sich Frankreich so in geschicktester Form als „inter-
essierte Partei" bekannt und mit der gleichen Geste nobel
in eine Neutralität zurückgezogen, die auf den Ausgang über-
Haupt nicht mehr spekuliert, macht auch das Dritte Reich alle
Anstrengungen, mit ähnlichen Mitteln zu werben. Daß es

sich mit Frankreich und Italien zusammensetzte und das
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